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O p tim ism u s  und der Um stand, daß sie stets e in e s  wesentlichen F ak to rs vergessen. 
D ie U e rx e tu u rn  rn o d lle -M ü n n e r  befassen sich immer mit den Faktoren der B ew egung; 
komplizieren den A ppara t fortw ährend und vergessen die R e ib un g , die m it der 
Kom plikation stets z u n im m t ;  die G rü b le r über Flugmaschinen quälen sich dagegen 
mit der F o rm  der Flächen, mit den K raftfaktoren des auf- und niederschlagenden 
F lü g e ls , vergessen aber d a s  Wesen und Gewicht des M o to rs , oder die B edingungen, 
welche zur F o rtd aue r seiner B ew egung unum gänglich notwendig sind und welche 
selbst ein Gewicht besitzen.

D en  S charfsinn  H e lm h o ltz ' charakterisiert nichts schöner, a ls  daß er, vom 
Schiffe und von der Treibkraft abhandelnd, das Gewicht des B r e n n m a t e r i a l s  
nicht vergißt, und daß er vom G eier redend auf d ie E in f a c h h e i t  der V erd au u n g s­
organe hinweist, weil dieses G ew ichtsersparn is bedeutet.

E s  ist Pflicht der O rn ith o lo g ie , die Nichtigkeit des Gedankenganges H e lm h o ltz ' 
auch dadurch zu bekräftigen, daß sie zeigt, daß der voll gekröpfte A asgeier sich 
nicht zu erheben vermag —  natürlich , weil das richtige V erh ä ltn is  zwischen M o to r­
kraft und Gewicht gestört ist.

D ie Lösung des P rob lem s der Flugmaschine h äng t meiner Ansicht nach in 
erster Reihe vom M oto r a b , und die „schwebenden F lüg e l"  und wie sie alle 
heißen, entbehren des entscheidenden F a k to rs , nämlich des M o to r s ,  welcher sich 
in Bew egung setzt, erhebt, sich in dieser B ew egung zu erhalten verm ag, sein eigenes 
Gewicht und über dies alles zu heben imstande ist, w as zur F o rtd au e r seiner 
Thätigkeit notw endig ist; ja noch über einen solchen Überschuß von K raft ver­
füg t, daß er, wie die B rustm uskeln  des Alkenvogels bei seinem schwirrenden 
F luge, selbst m it dem Gegenwinde siegreich zu bestehen vermag. E inen  solchen 
M o to r  kennt die heutige Mechanik nicht. Vielleicht b ring t ihn  die nächste Zukunft. 
W ir leben ja in Zeiten, wo die ^ -S tra h le n  dasjenige sichtbar machen, w as unsere 
auf a lter G ru nd lage  entwickelten Begriffe noch vor einer S p a n n e  Z eit fü r ein u n ­
durchdringliches G eheim nis gehalten haben.

(Budapest. T erm . T ud . Közlöny 1897).

Are Wartmeise in Freiheit und Gefangenschaft.
(Mit Buntbild Tafel VIII.)

Von P a u l  R o u x  in Lei pz i g .

W enn auch die Bartm eise nicht die große Farbenpracht besitzt wie die meisten 
exotischen V ögel, so kann sie doch ihrer herrlichen Farbenzusam m enstellung und 
-S chattierungen  wegen zu den schönsten gerechnet werden. S ie  h a t ungefähr die 
G röße unserer D orngrasm ücke und ein schönes schlankes Aussehen, wozu besonders 
der verhältn ism äßig  lange keilförmige Schw anz beiträgt. D a s  Auge besitzt eine
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goldgelbe I r i s ,  die bei jüngeren Exem plaren lichter gelb gefärbt ist. D er Schnabel 
ist leicht gebogen. K opf und Nacken haben eine schöne aschgraue F ärbung . Rücken 
und F lügel schmückt ein herrliches R o tb rau n . D ie großen S c h w in g e n  sind 
schwarz und m it weißen K anten versehen, die übrigen schwarz mit breiten ro t­
braunen K an ten , die Kehle ist reinw eiß, und im Gegensatz dazu nim m t sich der 
an beiden S e iten  derselben befindliche tiefschwarze K nebelbart recht schön aus. 
Derselbe tr itt im Affekt etw as hervor, wenn auch nicht so w eit, wie m an es oft 
ans alten Abbildungen zu sehen bekommt. Viele g lauben, daß  die Weibchen 
überhaupt keinen B a r t  besäßen, w as aber auf einem I r r t u m  beruht, denn derselbe 
hebt sich, da er viel kürzer und anliegender ist und auch dieselbe F ärbu ng  besitzt 
wie seine Um gebung, von letzterer fast garnicht ab. D ie Unterseite der B artm eise 
ist rosarot angehaucht. I h r e  F üße sind lebhaft schwarz gefärbt, ebenso A fter und 
untere Schwanzfedern, die oberen hingegen licht rö tlichbraun. D ie ganze F arben ­
zusammenstellung des V ogels ist überhaupt eine so wundervolle, daß m an erstaunt, 
wenn man zum ersten M ale  ein ausgefärbtes altes M ännchen zu Gesicht bekannt. 
Bei denen, die ich selbst im  Käfig hielt und bei anderen Vogelliebhabern zu sehen 
Gelegenheit hatte, konnte ich konstatieren, daß sie im Laufe der Z eit nicht allzuviel 
von ihrer Farbenpracht verloren, wie im allgemeinen angenom m en wird. Im m e r­
hin bleicht das Gefieder in der Gefangenschaft natürlich stets etw as, und die schönen 
Farbentöne werden wohl schon ehe w ir die T iere vom H ändler bekommen etw as 
gelitten haben. Weibchen und junge T iere sind viel unscheinbarer gefärbt und 
ähneln bei flüchtiger B etrachtung unserer D orngrasm ücke.

I h r e  H eim at ist M ittelasien und S ü d o st-E u ro p a . A ber auch in  E ng land  
und H olland kommt sie v or, in Frankreich und I ta l ie n  selten, noch seltener in 
Deutschland. I h r e  H eim at sind die ausgedehnten R ohrw aldungen , wo sie wieder 
die verstecktesten und undurchdringlichsten Rohrdickichte bevorzugt, w eshalb auch 
die Nester schwer aufzufinden sind. D em  Menschen ist es fast unmöglich in 
jenem Labyrinth von scharfkantigen S ch ilfb lä tte rn  und M o ras t vorzudringen. 
Die Eier sind auf weißem G runde mit zahlreichen feinen bräunlichen Fleckchen, 
Strichelchen und Pünktchen bedeckt.

I m  H erbst und W in ter streicht die Bartm eise in kleinen T ru p p s  umher. 
I n  dieser Z eit wird sie auch meistens gefangen und zw ar wie alle M eisen am 
leichtesten mit dem Lockvogel. - D a s  R o h r verläßt sie aber fast n ie , es sei denn, 
daß sie gezwungen wäre, nachdem dasselbe vollständig abgeschlagen, sich eine neue 
Heimat zu suchen. M an  könnte ihr daher m it Recht den N am en Rohrmeise 
beilegen. An den schiefen Nohrstengeln klettert sie geschickt auf und nieder und 
ähnelt darin  sehr unseren Rohrsängern. M a n  b ring t ih r deshalb im Käfig am 
zweckmäßigsten einige S täbchen in schräger Richtung an. S o  recht zur G eltung
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kommt ihre Beweglichkeit aber erst, wenn m an mehrere beisammen in  der Vogelstube 
freifliegen läß t und daselbst kleine Rohrdickichte anbring t, die sie dann unaufhörlich 
durchwandern werden. An den schiefen S ten g e ln  sieht m an sie au f- und nieder­
gleiten, und sie scheinen sich so recht in  ihrem- E lem ent zu befinden. Zuw eilen 
kommt auch einmal eine auf die äußerste Spitze eines au s  dem Gebüsch hervor- - 
ragenden Zweiges oder S te n g e ls , um Umschau zu halten . Jedoch dauert dies 
nie sehr la n g e , denn im nächsten Augenblick ist sie auch schon wieder blitzschnell 
im  dichten G ew irre verschwunden. I h r e  Locktöne wird m an ganz ebenso wie bei 
anderen M eisen beständig vernehmen. E s  klingt wie ein weiches „schuh" und 
wird a ls  W a rn u n g sru f  etw as schärfer hervorgebracht. E inen rührenden Anblick 
gew ährt e s , w enn m an einen der Vögel von den übrigen trennt. D an n  ist die 
ganze Gesellschaft in höchster E rre g u n g , die einen fliegen lebhaft hin und her, 
andere wiederum hängen sich an s G itte r und schauen sehnsüchtig hinüber zu 
ihren abgesonderten G efährten . D abei entsteht ein fortw ährendes H in - und H er­
locken, w as wie F ragen  und A ntw orten klingt. S o g a r  wenn m an hierauf beide 
Käfige verdunkelt, hört es nicht wieder auf. Auf dem Boden hüpft sie ziemlich 
geschickt um her und ist überhaupt ein recht m unterer Vogel, der sich kaum einige 
Z eit der R uhe zu M ittag  gönnt. M a n  giebt ihr daher einen größeren Flugkäfig, 
besonders auch weil sie sich im  engen R au m  den schönen fächerförmigen Schw anz 
leicht abstößt und dann recht unscheinbar aussieht. Am schönsten macht sie sich 
wie schon oben bemerkt in der Vogelstube, wo sie sich sowohl m it ihres gleichen 
a ls auch anderen, selbst kleineren Vögeln, gut verträgt.

D a s  M ännchen läß t zuweilen seinen schnurrenden, fast zwitschernden, G esang 
ertönen, w as nicht gerade schön klingt und am meisten wohl dem Gezirpe des 

- F eldsperlings ähnelt. D abei sträubt es d as Gefieder, duckt den K opf, fächert 
den Schw anz und schließt die Augen, w as höchst merkwürdig aussieht. M ännchen 
und Weibchen sieht m an selten getrenn t, sondern meist nahe bei einander. W a s  
das eine th u t, thu t auch das andere, auch grauen sie sich gern im Gefieder nach 
A rt der P apageien .

I m  F reien  werden sie sich w ohl von allerlei Wasserinsekten ernähren, sowie - 
von dem S a m e n  verschiedener Sum pfpflanzen, besonders dem des R o h res . Diesen 
fressen sie auch im  Käfig leidenschaftlich gern , ebenso weißen und blauen M ohn. 
Auch nehmen sie gern etw as G lanz und W eißhirse m it auf, n u r  schlucken sie dabei 
die K örner selten ganz h inun ter, lösen aber auch nicht wie die Körnerfresser den  ̂
K ern von der Schale, sondern verzehren von letzterem kleine Stückchen samt der 
Schale. Jedoch konnte ich n iem als beobachten, daß sie nach A rt anderer Meisen 
ein Körnchen zwischen den Füßen festhaltend ausgepickt hätten. G ern  fressen sie , 
auch gequetschten H an f, den man aber niem als in größerer M enge verabreichen
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darf, da sie davon leicht zu fett werden, besonders wenn m an ihnen keinen großen 
F lu g rau m  bieten kann. Nebst alledem darf aber ein W eichfutter n iem als fehlen, 
ohne das sie wohl schwerlich lange ausdauern  würden. Ich  gab denen, die ich 
hielt, das F u tte r , welches ich meinem übrigen insektenfressenden Vögeln reiche, 
und zw ar Ameiseneier und W eißw urm  m it M öhre angefeuchtet und abwechselnd 
mit einem klein wenig feingemahlenen H an f oder B isq u it verm engt, wobei sie 
prächtig gediehen. Schließlich genügte ja auch eins der übligen U niversalfu tter. 
M ehlw ürm er fressen sie sehr gern und am liebsten zerschnitten. B aden  thun sie 
sich leidenschaftlich gern und zw ar m ehrm als des T a g e s , wobei sie sich immer 
gründlich naß  machen. D a  hierbei stets viel W asser herumspritzt, w ird m an 
gut th u n , statt eines offenen Näpfchens lieber ein größeres B adehaus zu geben 
(am besten sind die ganz a n s  G la s ,  da sie sich am besten reinigen lassen.) I m  
heißen S om m er muß m an auch zweimal des T ages frisches W asser reichen, wo­
nach meist sofort ein B a d  genommen wird. Welch herrlicher Anblick ist es dann, 
wenn sie ih r  Gefieder, nachdem es getrocknet, von der S o n n e  bescheinen lassen. 
D a n n  kommt so recht ihre prächtige Farbenzusam menstellung zur G eltung .

I m  H andel sind sie jetzt viel häufiger wie früher, und auch der P re is  ist ein 
so geringer, daß es Wohl fast jedem Liebhaber möglich ist, sich ein Pärchen zu 
verschaffen. Noch vor wenigen Ja h re n  hatte ich nach langer M ühe ein P a a r  
ausfind ig  gemacht fü r einen hohen P r e i s ,  das aber leider noch vor m ir mittelst 
telegraphischer Depesche bestellt wurde. Jetzt kommen sie zu Spottpreisen  auf den 
M ark t. B eim  Eingew öhnen muß m an etw as vorsichtig sein, besonders darf m an 
sie im W inter n iem als gleich im geheizten Z im m er unterbringen. S ie  scheinen 
sich überhaupt auch eingewöhnt nicht viel a u s  der W ärm e zu machen und können 
eine ziemliche K älte vertragen. Ebenso dürfte es nicht ra tsam  sein, frisch ein­
geführten T ieren gleich zuviel M ehlw ürm er auf einmal zu geben, da sie davon 
leicht Kalkdurchfall bekommen. I m  W inter gefangenen reiche m an an fangs auch 
nicht zuviel vom W eichfutter, sondern erst wenig und nach und nach immer mehr, 
da die T iere sich ja im  F reien  n u r  von S äm ereien  genährt hatten und bei dem 
üppigen F u tte r, wenn es plötzlich gereicht w ird, sich leicht überfressen und eingehen 
w ürden. M a n  sorge lieber für recht verschiedenerlei K örnerfu tter. D ie ersten T age ist 
es auch g u t, den Käfig zu verhängen, dam it sich die T iere  erst etw as beruhigen 
und an das F u tte r gewöhnen, um sie erst dann in den dazu bestimmten größeren 
R au m  zu thun. E inm al eingewöhnt sind sie ziemlich h a r t  und ausdauernd , 
w as ja  bei den Vögeln, die außer dem W eichfutter noch S äm ereien  m it aufnehmen, 
meist der F a l l  ist, wie z. B . beim Sonnenvogel (auch chines. N achtigall genannt.) 
Z um  Nestbau ist die Bartm eise in  der Vogelstube schon geschritten und es wäre 
n u r  zu wünschen, daß auch einmal ihre Zucht gelänge.
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Z um  Schlüsse nun möchte ich es nicht unterlassen, diesen interessanten und 
anm utigen V ogel jedem Vogelliebhaber auf das W ärm ste zu empfehlen, da er bei 
geeigneter A usw ah l von Futterstoffen recht gut gedeiht und in seiner F arb e n ­
pracht jeder V o lie re  oder Vogelstube n u r zur Z ierde gereichen wird.

Der Gesang des W rols.
Von Heinrich Seidel .

D ie K enntn is der Vogelstimmen ist wenig verbreitet, und m an begegnet 
besonders in den gebildeten S tä n d e n  auf diesem Gebiete meist einer riesigen U n­
wissenheit. M einer Ansicht nach giebt es n u r einen wild lebenden V ogel, dessen 
R u f fast jederm ann bekannt ist, das ist der Kuckuck. D arnach  m ag sich w ohl 
der R u f des P ir o ls  am meisten einer allgemeinen Bekanntschaft erfreuen, denn 
sein weitschallender w undervoller F lötenton ist nicht leicht zu überhören und fä llt 
sehr auf. D a ß  aber der P iro l  auch einen G esang h a t , wissen wohl n u r  sehr 
wenige Menschen. N a u m a n n  wußte es jedenfalls nicht, w as um  so ausfallender 
ist, a ls  der P i r o l  ein L ieblingsvogel seines V a te rs  w ar, und dieser viele gefangen 
gehalten hat. Erst als meine Beobachtungen über diesen G esang im A prilhest 
1897 des „ J o u rn a ls  fü r  O rn itho log ie" und im Augustheft 1897 der „ O rn i-  
thologischen M onatsberichte" veröffentlicht worden w aren, teilte m ir mein F reund , 
der B a u ra t  K arl W üstnei in S chw erin , m it, daß es in  der L itte ra tu r eine Nach­
richt über diesen G esang giebt, und zw ar findet sie sich in dem wunderlichen und 
vergessenen Buche des alten  B r e h m :  „Handbuch der Naturgeschichte aller Vögel 
D eutschlands, I lm e n a u  1 8 3 1 " .

B r e h m ,  der V ater, ist in  diesem Werke bestrebt eine Unmasse neuer A rten  
aufzustellen, so daß sich die A rtenzahl der deutschen Vögel verdoppelt oder ver­
dreifacht. E r  kennt unter anderen auch drei P iro le , den gelben P iro l ,  O r lo lu s  
A nIbulÄ  I n n . ,  den G o ld p iro l, 0 rio 1 u 8  a u re u L  L r .  und den geschwätzigen 
P iro l , 0 rL oIu8  8 'a r ru lu 8  L r . V on diesem sagt e r: „ E r  lebt im m ittleren Deutsch­
land , besonders da, wo N adelbäum e unter Laubtragenden stehen, ist scheu und flüchtig, 
hat a u ß e r  den l a u t e n  P f i f f e n  e in e n  sch w atze n d en  u n d  s c h n a lz e n d e n  
G e s a n g  —  das Weibchen singt oft n u r  wenig schöner a ls d as  M ännchen." 
(Nebenbei sei bemerkt, daß es am Schlüsse des S atzes offenbar heißen muß „w eniger 
schön".) D a s  ist die einzige N achricht, die m ir bis jetzt über den Gesang des 
P i r o ls  begegnet ist, und ich fand sie erst, a ls  ich diesen Gesang selbständig ent­
deckt und Hunderte von M alen  gehört hatte.

Ic h  bin hier in Großlichterfelde dafür in einer besonders günstigen Lage. 
D er O r t  ist eine richtige G artenstad t und hat trotz seiner n u r  zwanzig-
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